
Seite 3
Rückblick
Schön war‘s wieder, das Wilhelmstadt- 
fest. Viele genossen die entspannte  
Atmosphäre.

Seiten 4/5
Ausblick 
Der erste Bauabschnitt der Pichelsdorfer 
Straße ist geschafft. Wie geht es jetzt 
weiter?

Seite 11
Einblick
Am Tag des Offenen Denkmals öffneten  
sich die Türen von St. Wilhelm für alle  
Neugierigen. 

Wilhelmstädter Magazin Nr. 5, Oktober / November 2022
Erscheint sechsmal im Jahr kostenlos und werbefrei, Herausgeber: Bezirksamt Spandau von Berlin, Stadtentwicklungsamt 

T
A

N
JA

 S
C

H
N

IT
Z

L
E

R



  32

Endlich: Nach zwei Jahren pandemiebedingter 
Zwangspause lud das Wilhelmstadtfest in die­
sem Spätsommer wieder zum Treffen, Schlen­
dern, Schlemmen, Spielen, Musikhören und vie­
len anderen Attraktionen ein. 

Während am Samstag, dem 10. September, 
ab 16 Uhr die Bühne mit diversen Musik-Acts 
der Mittelpunkt war, gab es am Sonntag ent-
lang der Brüderstraße zahlreiche Stände lo-
kaler Händler und Gewerbetreibender, viele 
Wilhelmstädter Vereine, Initiativen und In-
stitutionen stellten sich und ihre Arbeit vor. 
Für das leibliche Wohl sorgten die Gastrono-
men rund um das »Bermuda-Dreieck«, u.a. 
natürlich das Barfly, Plan B und »Solo Pizza«. 
Auch für die Kleinen gab es zahlreiche Ange-
bote, die begeistert genutzt wurden: vom 
Kinderschminken über Seifenblasenkunst, 
Gummientchenangeln, Klettern auf Stroh-
ballen bis hin zu sportlichen Aktivitäten.
Viele Wilhelmstädter waren gekommen und 
genossen sichtlich die entspannte Atmo-
sphäre und vor allem die Gelegenheit zu vie-
len Begegnungen und Gesprächen – schließ-
lich war es genau das, was uns während der 
Pandemie mit ihren Lockdowns und sons
tigen Einschränkungen am meisten fehlte. 
Natürlich waren auch Vertreterinnen und 
Vertreter des Bezirksamts, des Büros KoSP, 
des Geschäftsstraßenmanagements, der 
Stadtteilvertretung und der Stadtteilkoordi-
nation präsent, beantworteten viele Fragen 
zum Fördergebiet Wilhelmstadt und erklär-
ten aktuelle Planungen und Projekte. Auf 
großes Interesse stießen auch die Tafeln der 
Arbeitsgruppe »Wilhelmstädter Geschichte 
und Geschichten«, die ihre Rechercheergeb-
nisse zum früheren Markt an der Brüderstra-
ße vorstellten. Und auch das vorgestellte 
Modell der alten Verkehrssäule erregte viel 
Aufmerksamkeit.
Großer Dank gebührt den Organisatorinnen 
und Organisatoren des Festes, allen voran 
Cornelia Ort und Lucie Friede vom Barfly / 
Plan B sowie Gina Livolsi von Solo Pizza für 
ihren unermüdlichen Einsatz! Aber lassen 
wir die Bilder für sich sprechen …� us

Der Halbjahreskurs ist ein Angebot für Frauen 
und Männer ab 60 plus, die vor dem Einstieg in 
den Ruhestand stehen oder diesen gerade voll­
zogen haben. Er bietet die Gelegenheit, sich ge­
meinsam mit Gleichgesinnten dem Thema Äl­
terwerden auf verschiedenste Weise zu nähern.

Der Austausch mit anderen, das Knüpfen 
von Kontakten, das Sammeln von Anregun
gen und Impulsen für den neuen Lebens
abschnitt gehören ebenso dazu wie die  
Themenschwerpunkte Bildung und Freizeit-
gestaltung, gesunde Ernährung im Alter, 
Ehrenamt, Wohnformen, Sportangebote, Pa
tientenverfügung und Vorsorgevollmacht, 
Besichtigungen u.v.m.
Der Kurs beginnt am Mittwoch, 5. Oktober 
2022 und endet am 31. März 2023. Wer teil-
nehmen möchte, ist herzlich willkommen. 
Die Treffen finden jeden Mittwoch in der Zeit 
von 10 bis 12 Uhr im Seniorentreff Neuland, 
Sprengelstraße 15, 13595 Berlin statt.

Die Kursgebühr beträgt einmalig 21,– Euro.
Für die Anmeldung oder bei Fragen wenden 
Sie sich bitte an:

Frau Förster, Tel. 90279 – 6112 oder E-Mail: 
andrea.foerster@ba-spandau.berlin.de 
oder
Frau Collins, Tel. 36 99 50 02 oder E-Mail: 
swh_anderspekte@gmx.de

WILMA im Internet
Alle bisher erschienenen Ausgaben der WILMA 
findet man auch im Internet mit sämtlichen 
Ausgaben als PDF unter: www.wilhelmstadt- 
bewegt.de/was-bewegt-sich/wilma

Die nächste WILMA ...
... erscheint Ende November 2022.

Bilderrätsel: Gewinner gesucht! 
Die meisten unserer Leser kennen die Wilhelmstadt ja quasi in- und auswendig, Dann wissen Sie 
auch dies bestimmt: Wo wurde dieses Foto aufganommen? Wer weiß, welchen Ort in der Wilhelm­
stadt das Bild zeigt, schickt die Lösung – bitte mit genauer Absenderadresse! – an die Redaktion:   
»Wilma«, c/o Ulrike Steglich, Elisabethkirchstr. 21, 10115 Berlin, oder per Mail an: 
wilma@berliner-ecken.com  
Einsendeschluss ist Montag, der 14. November 2022. Unter den richtigen Einsendungen wird ausge­
lost, der Gewinner erhält einen 20-Euro-Büchergutschein für die Dorotheenstädtische Buchhand­
lung. Unser letztes Bilderrätsel zeigte den Hauseingang Földerichstraße 50. Gewonnen hat Frank 
Hermann – herzlichen Glückwunsch! Der Büchergutschein geht Euch per Post zu!

Termine im Stadtteilladen Adamstraße 39

Sprechzeiten des Geschäftsstraßen­
managements: Mi 10–13 Uhr 

Sprechstunde des KoSP (Gebietsbeauftragte  
für die Wilhelmstadt): Fr 9–14 Uhr

Öffentliche Sitzungen der Stadtteilvertretung: 
jeden 1. Mittwoch im Monat, 19.15 Uhr

Stadtteilvertretung, AG Verkehr:  
jeden 2. Mittwoch im Monat, 19–21 Uhr

Treffen der »Narcotics Anonymous«:
(Selbsthilfegruppe für Menschen mit  
Suchterkrankungen): Fr 19.00–20.00 Uhr

AG »Geschichte und Geschichten« 
Die Arbeitsgruppe beschäftigt sich mit der  
jüngeren Geschichte der Wilhelmstadt und 
trifft sich jeden zweiten Montag und jeden 
letzten Donnerstag im Monat um 17 Uhr im 
Stadtteilladen.

LOGOS
Nachhilfe für Schüler (alle Schulfächer):
Mi + Do ab 16 Uhr
Schachtraining (Anfänger, für Kinder ab  
8 Jahren): mittwochs 18.30–20 Uhr,  
Unterricht auf Deutsch

SELAM
(Sozialarbeit für Kinder und Jugendliche)  
Ansprechpartner: Mesut Göre,  
Kontakt: Tel. 0176-34 93 90 44

Weitere Beratungsangebote 
(u.a. Mieterberatung) im Stadtteilladen:  
siehe Seite 15

Unser Titelbild zeigt 
Dagmar (links) und Rosi (rechts),  
siehe auch Seite 15.
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Aushänge bzw. Infotafeln zum aktuellen Bau-
geschehen informiert. Ansprechpartner für 
alle Fragen rund um den Umbau der Pichels-
dorfer Straße ist das Geschäftsstraßenma-
nagement Wilhelmstadt. Ulrike Stock und 
Torsten Wiemken vom Geschäftsstraßenma-
nagement stehen während der Umbaumaß-
nahmen bei Fragen, Problemen und Unter-
stützungsbedarf zur Verfügung und beraten 
alle Betroffenen gern.

Kontakt: Geschäftsstraßenmanagement 
Wilhelmstadt, Adamstraße 39, 13595 Berlin
Telefon 030–30124697, Fax 030–30124697
Mobil Tel. 0176–34547097 (Ulrike Stock), 
Tel. 0178-3523801 (Torsten Wiemken)
E-Mail: gsm@wilhelmstadt-bewegt.de

Unterstützung für Gewerbetreibende

Sollten Gewerbebetriebe und Unternehmen 
durch die Baumaßnahmen in der Pichels-
dorfer Straße tatsächlich in existenzbedro-
hende Notlagen geraten, so besteht die Mög-
lichkeit, einen Antrag auf Überbrückungs
hilfe bei der zuständigen Senatsverwaltung 
zu stellen.
Senatsverwaltung für Wirtschaft, Energie und 
Betriebe, Geschäftsstelle des Ausschusses für 
Räumungsbetroffene, Frau Mille,  
Martin-Luther-Str. 105, 10825 Berlin,  
Tel.: 9013 - 78 77, Fax: 9013 - 7539
E-Mail: christine.mille@senwtf.berlin.de

Dabei sind bestimmte Nachweise und Unter-
lagen zu erbringen und einzureichen. Aus-
führlich berät dazu das Geschäftsstraßen-
management Wilhelmstadt. Ein Rechtsan-
spruch auf eine finanzielle Förderung be-
steht nicht.� us

Neue Bauphase in der Götelstraße 

Beim Umbau der Götelstraße kam es in diesem 
Jahr zu Verzögerungen, weil bei den Erneue­
rungsarbeiten der Wasserbetriebe unerwartete 
Komplikationen entstanden waren. Die Ent­
wässerungsplanung musste daraufhin modifi­
ziert werden (wir berichteten). Doch erst wenn 
die Wasserbetriebe ihre Leitungsarbeiten abge­
schlossen haben, kann das Bezirksamt mit der 
Erneuerung der Fahrbahn »nachziehen«. Mit 
dem jetzt erreichten Stand der Erneuerung der 
Betckestraße und der Bauarbeiten der Wasser­
betriebe im Kreuzungsbereich von Götel- und 
Betckestraße tritt die Baumaßnahme Götel­
straße in eine neue Phase ein: Nun kann die 
Nebenfahrbahn in einem Stück zu Ende gebaut 
werden.
Dafür werden für einen kurzen Zeitraum die  
Zufahrten zu einigen Grundstücken in der 
Götelstraße nicht nutzbar sein. Fahrzeuge, die 
in dieser Zeit nicht auf dem Grundstück ver­
bleiben können, müssen im öffentlichen Stra­
ßenraum abgestellt werden. Um kurzfristig 
mehr Flächen für das Parken zu schaffen, wer­
den die Baufirmen ihre Geräte und Materialien 
aus dem Bereich räumen.
Mit einem Informationsflyer, der an alle be­
troffenen Haushalte verteilt wird, sowie über 
die Website wilhelmstadt-bewegt.de werden 
die Anwohnerinnen und Anwohner über den 
konkreten Zeitraum und die betroffenen Grund­
stücke informiert. 
Nach Fertigstellung der Nebenfahrbahn wird 
diese vorübergehend als Umleitung genutzt 
werden, um für die Hauptfahrbahn der Götel­
straße selbst uneingeschränkte Baufreiheit zu 
erlangen. Die Nebenfahrbahn wird in der Zeit 
der Umleitung als Einbahnstraße in Richtung 
Nord ausgewiesen.

Betckestraße weitgehend fertiggestellt

Die Baustelle in der Betckestraße ist bis zur 
Einmündung in die Götelstraße weitestgehend 
fertiggestellt. Innerhalb des Kreuzungsbe­
reiches Betckestraße/Götelstraße befindet sich 
ein unterirdisches Bauwerk, über welches zu­
nächst ein Asphaltprovisorium gezogen wird, 
um innerhalb der nächsten Wochen eine provi­
sorische Befahrbarkeit der Kreuzung sicherzu­
stellen. Langfristig muss das Bauwerk jedoch 
neugebaut bzw. saniert werden (siehe Bild 
links).

Der erste Bauabschnitt ist geschafft: Die ersten 
Autos fahren bereits wieder über die erneuerte 
Fahrbahn der Pichelsdorfer Straße zwischen 
Metzer Platz und Wilhelmstraße. Auch die Geh­
wege wurden umfassend erneuert, sie haben 
nun keine Stolperstellen mehr, neue Bäume 
wurden gepflanzt und Bänke aufgestellt. 

Die Arbeiten haben länger gedauert als ur-
sprünglich geplant, denn eigentlich sollte 
der erste Bauabschnitt schon vor einem Jahr 
abgeschlossen sein. Ursächlich für die Verzö-
gerungen waren vor allem Komplikationen 
bei den Arbeiten der Berliner Wasserbetriebe, 
die hier Trink- und Abwasserleitungen er-
neuern mussten. Doch erst wenn die Wasser-
betriebe einen Bereich abgeschlossen haben, 
kann umgehend der Bezirk mit den eigent-
lichen Umgestaltungsmaßnahmen nach
ziehen. 
Dazu gehören generell die umfassende Er-
neuerung der Gehwege und Straßenborde, 
der Bau von Gehwegvorstreckungen, um 
bessere Querungsmöglichkeiten für Fuß-
gänger zu schaffen, die Erneuerung des Fahr-
bahnbelags und der Radspuren, zusätzliche 
Fahrradabstellmöglichkeiten, die Erneue-
rung der Bushaltestellen, die bauliche Ge-
staltung der Teil-Abhängung der Weißen-
burger und die Neupflanzung von geeig-
neten Straßenbäumen – in diesem Fall von 
Spitzahornen (siehe auch S. 6). 

Mehr Sicherheit für Fußgänger

Die geplanten Maßnahmen sollen die Auf-
enthaltsqualität verbessern, die Sicherheit 
von Fußgängern erhöhen und die (barriere-
freie) Nutzbarkeit für alle berücksichtigen. 
Die Planungen waren schon lange im Vor-
feld entwickelt und im Zuge einer umfang-
reichen Bürgerbeteiligung mit Anwohnern 
und Gewerbetreibenden abgestimmt wor-
den. Allerdings konnten nicht alle Wünsche 
erfüllt werden. So bleibt beispielsweise kein 
Platz für breite Radwege. Denn die Pichels-
dorfer Straße ist im Querschnitt relativ  
schmal, dennoch muss sie viele Verkehre 
aufnehmen: die BVG-Busse der Linie M36, 
den motorisierten Individualverkehr sowie 
den mit einer Geschäftsstraße zwangsläufig 
anfallenden Lieferverkehr. Gleichzeitig ging 
es darum, vor allem für die Fußgängerinnen 
und Fußgänger Barrierefreiheit zu schaffen 
und – z.B. mittels Gehwegvorstreckungen – 
für mehr Sicherheit zu sorgen.

Arbeiten im 2. BA bis Frühjahr 2023

Nun kann der zweite Bauabschnitt der Pi-
chelsdorfer Straße zwischen Metzer Platz 
und Weißenburger Straße beginnen. Auch 
dieser wird wieder in Vollsperrung der Stra-
ße durchgeführt. Die Zimmerstraße und 
Brüderstraße werden zur Pichelsdorfer Stra-
ße hin zur Sackgasse. Eine Umfahrung über 

das Nebennetz ist möglich. Auch der M36 
fährt bis zur Fertigstellung des 2. Bauab-
schnitts, also noch bis Frühjahr 2023 weiter 
die Umleitung über die Wilhelmstraße.
Neben den Straßenbauleistungen werden 
Gasleitungen und ein Teilabschnitt der 
Mischwasserleitung in der Fahrbahn sowie 
die Trinkwasserleitung im Gehweg erneuert. 
Aufgrund der engen Platzverhältnisse wer-
den die Gewerke voraussichtlich wieder nach-
einander arbeiten. Insgesamt soll der 2. Bau-
abschnitt voraussichtlich im Frühjahr 2023 
abgeschlossen werden.

Hier die einzelnen Maßnahmen in der 
Übersicht:

•  �Ab September: Leitungsbau (Mischwasser-
kanal und Trinkwasser)

•  �Ab September: Sanierung der Gasleitung
•  ����voraussichtlich ab Oktober: grundhafte  

Erneuerung der Gehwegbereiche
• � �Ab Frühjahr 2023: Deckensanierung und 

Wiederherstellung der Fahrbahn
•  Im Frühjahr 2023: Baumpflanzungen
•  �Im Frühjahr 2023: Fertigstellung und Frei-

gabe der Fahrbahn, Auflösung der Vollsper-
rung, Rückkehr der Buslinien

Im Vorfeld des 2. Bauabschnitts hatte das Ge-
schäftsstraßenmanagement Wilhelmstadt 
Ende August alle von den Baumaßnahmen 
betroffenen Gewerbetreibenden zu einer In-
formationsveranstaltung eigeladen. Hier 
wurden Detailfragen zu Themen wie Anliefe-
rung, Wasserabsperrung Müllentsorgung 
etc. erörtert.

3. Bauabschnitt bis Frühjahr 2024

Geht im zweiten Bauabschnitt alles nach 
Plan, kann ab Herbst mit dem dritten und 
letzten Bauabschnitt der Pichelsdorfer Stra-
ße südlich der Adamstraße begonnen wer-
den. Er soll voraussichtlich bis zum Frühjahr 
2024 andauern. In dieser Zeit werden zwi-
schen Adamstraße und Grimnitzseeweg ein-
zelne Straßenbereiche umgebaut, insbeson-
dere wird eine Bushaltestelle verlagert und 
Gehwegvorstreckungen angelegt. Aufgrund 
des Vogelschutzes muss die Fällung von 
rund 40 überalterten Straßenbäumen aller-
dings schon in den Februar 2023 vorgezogen 
werden. Die Verkehrssteuerung wird wäh-
rend der Bauzeit mit Hilfe mobiler Ampeln 
gewährleistet, die Buslinien fahren dann 
aber wieder regulär.

Auf der Website www.wilhelmstadt-bewegt.de 
kann man sich unter dem Baustellen-Ticker 
jederzeit über den Stand der Baumaßnah-
men nicht nur in der Pichelsdorfer, sondern 
auch in der Götel- und der Betckestraße in-
formieren. Parallel wird immer auch über 
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Umbau der Pichelsdorfer:  
2. Bauabschnitt beginnt
Abschnitt zwischen Wilhelmstraße und Metzer Platz fertiggestellt
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Betr.: Klimanotstand + Baumfällungen

Eine Überschrift in der wilma vom Juli/August 
22: Dem Bezirksamt nach wird der Klimanot­
stand ausgerufen. 
Z.B. auch dafür wurden im bereits umgebauten 
Teil der Pichelsdorfer junge Bäumchen ge­
pflanzt. Die neue Pichelsdorfer sieht damit 
richtig adrett, ja richtig nett aus. Nur: dadurch 
wird der Kahlschlag alter Bäume nicht ersetzt. 
Die neuen Bäumchen werden erst in 40/50  
Jahren – sofern sie nicht vorher verdorren – für 
Klimaschutz und Aufenthaltsqualität sorgen.
Am Metzer Platz sollen Bäume gepflanzt wer­
den, hier gilt das Gleiche.
Dagegen wurden still und heimlich? (ohne Info 
der Anwohner!) sechs Bäume an der Götel-/
Ecke Betckestraße gefällt. Müssen denn Bau­
arbeiten immer Vorrang vor Umwelt- und 
Klimaschutz haben? Proklamiert wird immer 
andersherum.
Ist alles über Klima und Umweltschutz nur  
Geschwätz?� M. Hohn

Sehr geehrte/r Frau oder Herr Hohn,

vielen Dank für Ihre Zuschrift. Und nein, das 
Ausrufen des Klimanotstandes des Bezirks 
Spandau sowie das Reden über Klima- und 
Umweltschutz sind nicht nur Geschwätz. 
Bauarbeiten und Klimaschutz schließen sich 
dabei auch keineswegs gegenseitig aus, im 
Gegenteil: Um dem Klimaschutz besser Rech-
nung zu tragen, muss erstmal vieles umge-
rüstet und umgebaut werden. Die stärkere 
Gewichtung des Klimaschutzes in Spandau 
besteht beispielsweise auch darin, dass bei 
allen künftigen Maßnahmen auch berück-
sichtigt werden soll, inwieweit ökologische 
Baustoffe verwendet werden, wie die CO2-Bi-
lanz beeinflusst wird, wie hoch Grünanteile 
sind, ob Dächer oder Höfe begrünt werden 
können, inwieweit Solarenergie zum Einsatz 
kommt u.v.m.
Was konkret den von Ihnen angesprochenen 
Umbau der Pichelsdorfer Straße betrifft, so 
kann ich Ihre Enttäuschung nach dem ersten 
Augenschein nachvollziehen. Natürlich wir-
ken die neugepflanzten Bäumchen zunächst 
viel schwächer als die alten, lang gewach-
senen Bäume. Doch der erste Blick täuscht 
oftmals. Denn der Baumbestand, wie wir ihn 
bislang in der Pichelsdorfer Straße kannten, 
war in die Jahre gekommen, und viele der 
Bäume sind bereits stark geschädigt – sie 
würden nur noch wenige Jahre überstehen, 
bevor sie endgültig morsch und damit zur 

Gefahr für Passanten werden. Das hat ein 
umfangreiches Baumgutachten im Vorfeld 
der Planungen für den Straßenumbau be-
stätigt. Wenn Sie die Pichelsdorfer Straße 
entlanggehen, werden Sie feststellen, dass 
etliche Wurzeln bereits die Gehwege aufdrü-
cken, damit entstehen auch Gefahrenstellen 
insbesondere für ältere und gehbehinderte 
Fußgänger. Die Baumkronen sind oft so aus-
ladend, dass sie mit den Gebäudefassaden 
kollidieren und daher nicht gerade wachsen 
konnten. Als die Bäume vor etlichen Jahr-
zehnten gepflanzt wurden, hat man noch 
nicht darauf geachtet, welche Arten als Stra-
ßenbaumbepflanzung geeignet sind und 
vom Klimawandel, der den Berliner Straßen-
bäumen jetzt so zusetzt, war noch nicht die 
Rede. 
Bitte bedenken Sie, dass Bäume Lebewesen 
sind: Es gibt nur sehr wenige Arten, die wirk-
lich Jahrhunderte alt werden können. Auch 
Bäume haben einen Lebenszyklus: Sie wach-
sen heran, und irgendwann sterben sie auch. 
Angesichts des absehbaren Absterbens der 
alten Bäume bot der Umbau der Pichelsdor-
fer Straße die Möglichkeit, zugleich für einen 
zukunftsfähigen Baumbestand zu sorgen. 
Übrigens werden etwa doppelt so viele Bäu-
me gepflanzt, wie gefällt werden müssen: 67 
alte Bäume fallen, dafür kommen ca. 120 
Neupflanzungen. Dies sind vor allem Spitz
ahorne der Sorte »Cleveland«, die gut als 
Straßenbaum für Berliner Verhältnisse ge-
eignet sind: Sie wachsen eher schmal, haben 
dennoch eine dichte, schattenspendende 

Krone, werden bis zu 15 Meter hoch und kom-
men auch mit eher trockenen Böden gut zu-
recht, was angesichts der Berliner Verhält-
nisse wichtig ist.
Auch wenn Ihnen die jungen Bäumchen auf 
der Pichelsdorfer Straße jetzt noch recht 
mickrig vorkommen: Wir waren alle mal win-
zig. Und Bäume wachsen oft schneller, als 
man denkt. Geben Sie ihnen also die Chance. 
Und wenn Sie ihnen etwas Gutes tun möch-
ten: Man kann Gießpatenschaften für Berli-
ner Straßenbäume übernehmen (wir verwei
sen hier auf die sehr empfehlenswerte Initia
tive und Website www.giessdenkiez.de), denn 
gerade die jungen Bäume, deren Wurzeln 
noch nicht so tief ins Erdreich ragen, müssen 
häufiger bewässert werden.
Die von Ihnen angesprochene Fällung von 
sechs Bäumen in der Betckestraße ist natür-
lich bedauerlich. Doch erst während des Um-
baus der Straße wurde festgestellt, dass die-
se Bäume durch die notwendigen Boden
arbeiten zu stark geschädigt werden würden, 
weshalb das Grünflächenamt entschied, sie 
fällen zu lassen. Da dies erst im Bauprozess 
klar wurde, musste von der ursprünglichen 
Planung abgewichen werden. Weil eine wei-
tere Verzögerung der Arbeiten vermieden 
werden sollte, konnte auch nicht rechtzeitig 
vorab informiert werden. An gleicher Stelle 
werden aber wieder Bäume gesetzt und zu-
sätzlich im näheren Umfeld fünf weitere ge-
pflanzt.
� Mit freundlichen Grüßen, 
� Ulrike Steglich

Selbst weniger Ortskundige konnten am Samstag, dem 10. 
September den Eingang zur Freizeitsportanlage Südpark kaum 
verfehlen: Man musste nur den vielen Familien folgen, die alle 
zum Südparkfest strebten.

Und das war auch überwältigend gut besucht. »Ein Knal-
ler«, fand Sportstadtrat Frank Bewig. Nach zwei Jahren 
pandemiebedingter Pause kamen Tausende Besucherin
nen und Besucher zum traditionellen Südparkfest, bei 
dem zahlreiche Spandauer Vereine und Jugendfreizeitein-
richtungen ein sportliches Mitmach- und Showprogramm 
präsentierten. Von Angeln über Breakdance-Workshops 
bis hin zu Tischtennis und Pickleball wurden den großen 
und kleinen Gästen viele Betätigungsmöglichkeiten gebo-
ten. Daneben sorgten Hüpfburgen, Air-Brush-Tattoos, ein 
Graffitikurs und viele weitere Highlights für jede Menge 
Spaß.
Stadtrat Bewig trat dabei sogar selbst in Sportschuhen 
und Basketball-Trikot zu »Schlag den Stadtrat« an und 
»duellierte« sich mit zehn Kindern im Körbewerfen. Bei 
zwei Durchgängen konnte der frühere Vereinsspieler noch 
standhalten, beim dritten hatten gleich sechs Kinder die 
Oberhand – und wurden für ihren sportlichen Ehrgeiz mit 
ALBA-Tickets belohnt.

FSA-Betrieb auch im Winter wünschenswert
Das Südparkfest zeigte einmal mehr, über welches Frei-
raum-Juwel der Bezirk da verfügt, das zudem immer gut 
gepflegt wird. Es hat nur ein großes Manko: Die Freizeit
sportanlage (FSA) ist bislang nur in den Sommermonaten 
nutzbar, den Rest des Jahres bleibt sie geschlossen.

Ein verschenktes Potenzial, so sieht es auch das Bezirks
amt Spandau und möchte die FSA mit zusätzlichen Ange-
boten für eine ganzjährige Nutzung ertüchtigen (wir be-
richteten in der Ausgabe 3/2022). Ziel des Bezirks ist es, das 
gesamte Areal in den kommenden Jahren durch bauliche 
Veränderungen aufzuwerten und das Sport- und Frei-
zeitangebot auch für Nutzungsmöglichkeiten im Winter 
auszubauen. 
Hierfür war im Vorfeld auch eine Machbarkeitsstudie in 
Auftrag gegeben worden, die eine Vorzugsvariante ent
wickelte, aber nicht vollständig abgeschlossen wurde. 
Aufbauend auf dieser Studie entwickelt der Bezirk einen 
konkreten Maßnahmenkatalog. Mit dem Südparkfest er-
gab sich auch eine erste Möglichkeit, die Bürgerbeteili-
gung zu diesem Vorhaben zu starten: auf dem Festareal 
stellten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des bezirkli
chen Sportamts das Vorhaben und die bislang entwi-
ckelten Ideen vor, beantworteten die Fragen der Interes-
sierten und baten um ihre Meinungen und Anregungen.

Ideen für die Umgestaltung
Zu den Ideen gehört beispielsweise das Anlegen einer syn-
thetischen Eisbahn in den Wintermonaten, die auf dem 
Beachvolleyballplatz am Schilfbecken vorstellbar wäre. 
Sie besteht aus speziellen Kunststoffplatten, eine innova-
tive Technologie, die keiner Kühlung bedarf. Einziges 
Manko: das Material ist relativ empfindlich, Schlittschuhe 
mit gezackten Spitzen, wie sie beispielsweise Eiskunst
läufer nutzen, dürfen daher nicht benutzt werden, weil sie 
die Oberfläche beschädigen würden. Doch ansonsten wä-
re eine solche synthetische Eisfläche ideal, auch mit Blick 
auf den Energieverbrauch.
Zu den weiteren Ideen zählen ein Barfußpfad, Boccia- und 
Boulebahnen, eine Calisthenics-Anlage und ein Amphi
theater in Leichtbauweise für eine vielfältige Nutzung als 
Kulturspielstätte und Bühne. Das alte Pumpenhaus soll 
abgerissen werden, die Minigolfanlage aufgewertet und 
verlagert werden, so dass der öffentliche Zugang über die 
Straße »Am Südpark“ erfolgen kann. Die Spielbahnen wür-
den um den Baumbestand herum verlegt. Auf dem Funda-
ment des abgerissenen Pumpenhauses könnte ein neues 
Minigolfgebäude errichtet werden.
Aufwändiger würden sicher Baumaßnahmen bei der Ge-
bäudesubstanz: Etwa die Sanierung des nördlichen Teils 
des U-förmigen Funktionsbaus und seine Ertüchtigung 
für eine Ganzjahresnutzung, u.a. mit einem Mehrzweck
raum, Umkleidebereich, Küchenzeile und eigenen WC- 
Anlagen sowie einem Bistro mit kleinem naturnahem 
Biergarten. Das mittlere Torgebäude könnte Büroräume 
erhalten, der Südteil des Gebäudes ist in so schlechtem 
baulichem Zustand, dass er abgerissen werden müsste. 
Hier könnte ein Neubau mit Sportraum, Umkleide, barrie-
refreiem Sanitärtrakt und Lagermöglichkeiten entstehen. 
Doch all das sind vorerst Ideen, deren Realisierung schluss
endlich auch davon abhängt, welche finanziellen Mittel 
dafür aktiviert werden können. Zunächst darf man auf die 
Auswertung der ersten Stufe der Bürgerbeteiligung ge-
spannt sein, die das Bezirksamt nun nach dem Fest vor-
nehmen wird.� us
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Tausende besuchten 
Südparkfest
Auch die Meinungen der Bürgerinnen und Bürger zu  
Ausbau-Ideen für die Freizeitsportanlage waren gefragt
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Stadterkundung mit dem Fachbereich 
Senioren
Der Fachbereich Senioren des Bezirksamtes Spandau, Amt für 
Soziales, lädt erneut am 26. September von 11:00 bis ca. 13:30 
Uhr zu einer spannenden Entdeckungsreise durch die Geschich­
te Berlins ein. Thema des geführten Stadtspaziergangs ist die­
ses Mal das Bayrische Viertel in Schöneberg. Der Spaziergang 
begibt sich auf die Spuren eines der letzten stadtplanerischen 
Großprojekte des kaiserlichen Berlins.  
Treffpunkt ist um 11 Uhr am Viktoria-Luise-Platz, der Spazier­
gang endet am U-Bahnhof Bayrischer Platz.  
Der Kostenbeitrag beträgt 4,-€ pro Person. Die Teilnehmer­
anzahl ist begrenzt. Anmeldung bitte telefonisch bei  
Frau Förster: 030/90279-6112 oder schreiben Sie eine E-Mail 
an: andrea.foerster@ba-spandau.berlin.de.

Wohin mit den Äpfeln?
Haben sie einen Garten mit gut tragenden Apfelbäumen und 
können sich vor reifem Obst nicht retten? Dann ab damit ins 
Schul-Umwelt-Zentrum (SUZ)! Unter dem Motto »Der Apfel 
fällt nicht weit vom Baum« werden auch in diesem Jahr wieder 
mehr als 800 Grundschulkinder im SUZ die Früchte zu Apfel­
saft, Apfelgelee oder Apfelkuchen verarbeiten und noch viel 
Wissenswertes über Äpfel lernen. 
Da die SUZ-eigene Apfelernte für so zahlreiche Gäste erfah­
rungsgemäß nicht ausreicht, sind private Apfelspenden hoch­
willkommen. Die Äpfel sollen dabei unbehandelt sein, da sie 
mit der Schale verarbeitet werden. Kleinere Druckstellen und 
Würmer sind kein Problem. Die Kinder sollen lernen, dass  
Äpfel keiner Norm entsprechen müssen, um zu schmecken und 
dass man den Apfel durchaus auch mit einem Wurm teilen 
kann. 
Bitte kontaktieren Sie das SUZ, wenn Sie Äpfel abzugeben ha­
ben. Gern dürfen die Äpfel direkt dort abgeben werden. Sollten 
Sie Äpfel mit dem Auto bringen wollen, ist dies wochentags 
zwischen 7.00 Uhr und 9.00 Uhr sowie zwischen 13.00 Uhr und 
14.30 Uhr über die Jugendverkehrsschule möglich (bitte im 
Schritttempo fahren!). 
SUZ –Spandau /Gartenarbeitsschule »Borkzeile«, Borkzeile 34, 
13583 Berlin-Spandau (hinter der Askanier-Grundschule, 
Eingang Petersenweg) 

Gleich vier zentrale Radrouten kreuzen den Bezirk Spandau: 
der Berliner Mauerweg, der Radweg Berlin-Kopenhagen, der 
Havel- und der Havellandradweg. Dazu gibt es viele vermeint­
lich weniger bekannte Strecken, auf denen Radfahrfans die 
Schönheit Spandaus erleben können.

Noch bis 5. Oktober 2022 lädt die Wirtschaftsförderung  
gemeinsam mit dem Portal komoot zum gemeinsamen 
Entdecken neuer Wege ein:
In der Kollektion »Spandau – DEIN Eldo-Rad-o« werden 
fünf Routen vorgestellt, die getestet werden können. An-
gefangen von einer kleinen Runde um den Tegeler See 
über eine Tour in den Grünen Süden bis hin zur thema-
tischen Radroute »Produktion + Munition« ist garantiert 
für jeden etwas dabei. Ein Feedback ist ausdrücklich  
erwünscht – ebenso Vorschläge zu alternativen Routen-
führungen. 
Alle, die für sich selbst ihre (eigene) Lieblingsroute im  
Bezirk gefunden haben, sind aufgerufen, diese mit der 
Community zu teilen. Die schönsten Routen werden im 
Anschluss bewertet, in einer neuen Kollektion zusam-
mengefasst und der Community vorgestellt. 
Zu gewinnen gibt es insgesamt drei Geschenkkörbe im 
Wert von je € 70,00. Die Teilnahmebedingungen sind in der 
Kollektion beschrieben.
Die Mitarbeiterinnen in der Tourist-Information im Go-
tischen Haus beraten Interessierte gern persönlich zu den 
Radrouten im Bezirk und zur Aktion. 
Öffnungszeiten der Tourist-Information in der Altstadt 
Spandau, Breite Str. 32, 13597 Berlin: Montag bis Samstag 
10 bis 17 Uhr, Tel. 030/333 93 88. 

Alle Infos zur Aktion: 
https://www.visitspandau.de/beweg-dich/radfahren/ 
spandau-dein-eldo-rad-o/
Spandau-Profil bei komoot:
https://www.komoot.de/user/spandau
Aktionsseite zum Mitmachen:
https://www.komoot.de/collection/1669469/community- 
aktion-2022-spandau

Informationen zu komoot
Mit Sitz in Potsdam und knapp 20 Mio. Mitgliedern welt-
weit ist komoot die größte digitale Community von Out-
door-Experten und bietet mit ihrer Navigations- und Rou-
tenplanungs-App handverlesene Inhalte, die zu neuen 
Entdeckungen inspirieren und Outdoor-Abenteuer, Rad-
fahrten und Wanderungen planen lassen.

Es wäre ja auch zu schön gewesen: Am 21. Oktober dieses  
Jahres sollte endlich die Eröffnung des Neubaus für die Jugend­
freizeitstätte Wildwuchs offiziell gefeiert werden. Doch an­
gesichts der nicht enden wollenden Schwierigkeiten und Ver­
zögerungen im Bauvorhaben (die auch zu steigenden Kosten 
führten) war sich niemand mehr wirklich sicher, ob sich das 
Datum auch wirklich halten ließe. So wurde auch noch nicht 
offiziell eingeladen.

Die Skepsis war berechtigt: Mitte September konnten 
selbst Bau-Laien sehen, dass das nicht zu schaffen sein 
würde. Immerhin waren im Rohbau nun bereits die Fens
ter eingesetzt (siehe Foto), doch Innenausbau und Fassa-
de werden noch einige Zeit benötigen. Ein schleppender 
Fortgang der Arbeiten war zu beobachten, an manchen Ta-
gen gar keine Bautätigkeit erkennbar, häufig wurden nur 
einzelne Handwerker bzw. Gewerke gesichtet. 
Erst wenn der Neubau abgeschlossen ist, kann auch das 
Umfeld samt Vorplatz des SJC-Gebäudes gestaltet werden. 
Dazu gehört auch eine Kunst-am-Bau-Installation, für die 
ein Wettbewerb durchgeführt worden war. Die Wettbe-
werbsergebnisse waren bereits im Herbst 2020 in einer 
Ausstellung in der Zitadelle Spandau zu sehen. Der Sieger-
entwurf »Mobilis in Mobile« des Künstlers Kai Schiemenz 
sieht ein Windrad vor, das eine Pumpe antreibt, die wiede-
rum Regenwasser aus einer Zisterne auf einen natürlichen 
Findling pumpt. Das Wasser treibt auf dem Stein ange-
brachte Wasserspiele an und fließt letztendlich wieder in 
den Boden zurück. 
Doch das ist noch Zukunftsmusik. Denn erst muss ja das 
Gebäude fertiggestellt werden, dessen Baubeginn immer-
hin genau fünf Jahre zurückliegt. Seit dem Sommer 2017 
harrt deshalb der SJC Wildwuchs in provisorischen Behelfs

containern gegenüber dem Neubau aus. Nun sehen Kin-
der, Jugendliche und Pädagogen dem sechsten Winter in 
den Containern entgegen – ursprünglich sollten es nur 
maximal zwei werden. 
Dieser Zustand bereitet Sorge, denn zu den beengten 
Raumverhältnissen kamen seit 2020 auch noch pandemie-
bedingte Einschränkungen hinzu. Beides engt die Arbeits-
möglichkeiten stark ein. »Wir werden ja damit nicht unbe-
dingt attraktiver für Kinder und Jugendliche«, sagt ein 
Mitarbeiter. »Inzwischen hat schon fast eine ganze Wild-
wuchs-Generation hier ihre Freizeit unter diesen Er-
schwernissen verbracht.«
Fünf Jahre Bauzeit: Das ist ein Jubiläum, bei dem wirklich 
niemandem nach Feiern zumute ist. � us

Photovoltaik auf Spandauer Schulen
Der Bezirk Spandau erweitert den Ausbau von Solarenergie 
und geht dafür langjährige Pachtverträge mit den Berliner 
Stadtwerken ein. 
Bereits 2020 waren die Dächer von drei Spandauer Schulen 
mit Photovoltaikanlagen ausgestattet worden. Um die sichere 
und nachhaltige Energieversorgung voranzubringen, beschloss 
das Bezirksamt Spandau nun, Photovoltaikanlagen auf den 
Dächern von elf weiteren Schul- und Sportgebäuden zu instal­
lieren. Damit reagiert der Bezirk auf die Novelle des Berliner 
Klimaschutz- und Energiewendegesetzes (EWG Bln) vom  
August 2021. Langfristig soll Berlin bis 2045 klimaneutral wer­
den. Bis 2030 sollen die klimaschädlichen CO2-Emissionen um 
mindestens 70 Prozent und bis 2040 um mindestens 90 Pro­
zent gegenüber dem Vergleichsjahr 1990 sinken. Das Berliner 
Klimaschutz- und Energiewendegesetz verpflichtet alle Be­
zirke, bis Ende 2024 auf den Dächern öffentlicher Gebäude ganz­
flächig Solaranlagen zu errichten. Der hieraus gewonnene 
Strom dient zur Eigennutzung, überschüssige Energie wird ins 
Netz eingespeist. Hierfür wurden Pachtverträge für die Dauer 
von fünfundzwanzig Jahren mit den Berliner Stadtwerken 
Kommunalpartner GmbH geschlossen. 
Durch die Installation der Photovoltaik-Anlagen sollten 
CO2-Ersparnisse von rund 350 Tonnen jährlich erzielt und somit 
ein nachhaltiger Beitrag zur Erreichung der Klimaziele Berlins 
geleistet werden. Ca. 650 MWh Solarstrom sollte jährlich  
erzeugt werden. 

»Eldo-Rad-o« 
Spandau
Mit dem Rad die schönsten Spandau-Routen  
entdecken – und gewinnen

Der sechste Winter 
im Container
Die Fertigstellung des Wildwuchs-Neubaus  
verzögert sich weiter
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St. Wilhelm fusioniert 
Großpfarrei Spandau Südwest entsteht zum Jahreswechsel

Die meisten kennen den Bau nur von außen: St Wilhelm in der 
Weißenburger Straße. Die katholische »Betonkirche«, vor der 
sich mittwochs mittags immer lange Schlangen bilden, weil 
hier die Berliner Tafel eine Ausgabestelle für Lebensmittel für 
Bedürftige betreibt. Von innen bekommt man die Kirche da­
gegen nur selten zu Gesicht. Am 10. September zum Tag des 
Offenen Denkmals bestand die Gelegenheit.

Zu Beginn der 1960er Jahre, als der damalige Bistumsarchi-
tekt von Trier Ulrich Craemer im Auftrag des Berliner 
Bistums die Planungen für den Neubau entwickelte, konn-
te man in Deutschland keine klassischen Kirchen mehr 
bauen. Die Nazis hatten zu viele Elemente der sakralen  
Architektur für ihre neoklassizistischen Protzbauten 
missbraucht, die Architekten sahen sich dazu gezwungen, 
neue Wege zu gehen. 

So auch bei St. Wilhelm. Die Kirche auf dem Gelände einer 
ehemaligen Kiesgrube war aber ursprünglich gar nicht als 
Betonbau gedacht. Wie ihr Vorgängerbau, eine Kapelle aus 
dem Jahr 1935 sollte sie zunächst aus Holz errichtet wer-
den, was jedoch an den damaligen Brandschutzvorschrif-
ten scheiterte, erläuterte der Architekt Ralf Malter auf der 
Führung. So entstand die Kirche aus Beton und Glas. Sie 
hat eine quadratische Grundform und einen Altar, der zur 
Gemeinde hin ausgerichtet ist, was erst nach dem zweiten 
Vatikanischen Konzil (1962–65) bei katholischen Kirchen 
üblich wurde. 

Und sie hat, vor allem bei Tageslicht, eine ausgeprägt kon-
templative Stimmung. Die Hektik der Außenwelt ist ver-
bannt, durch die Betonlamellen der Außenwände kann 
man höchstens noch die Schatten der umgebenden Be-
bauung wahrnehmen. Das Licht ist indirekt, nur durch die 
Rauchabzugsöffnung direkt über dem Altar dringen Son-

nenstrahlen in den Raum. Das schafft eine ganz besonde-
re, dichte Atmosphäre. Allerdings hat die auch ihren Preis: 
Die Akustik ist problematisch, weil die glatten Flächen viel 
Hall produzieren. Für manche Orgelkonzerte mag das för-
derlich sein (St. Wilhelm verfügt über eine erstklassige  
Eisenbarth-Orgel aus dem Jahr 1979), für andere musika-
lische Aufführungen ist das aber eher hinderlich. 

Wobei wir bei den Problemen der Jetztzeit angekommen 
sind: Die Kirche wird kaum noch genutzt. Lediglich ein 
Gottesdienst pro Woche findet hier derzeit noch statt – im-
mer sonntags um 9 Uhr – die anderen Gemeindegottes-
dienste sind in St. Maximilian Kolbe in der Großsiedlung 
Heerstraße Nord (eingeweiht im Jahr 1975) angesetzt, mit 
der St. Wilhelm im Jahr 2004 fusionierte. Und ab dem  
kommenden Jahr kommen auch noch Mariä Himmelfahrt 
(eingeweiht 1987) in Kladow und St. Markus (eingeweiht 
1977) im Falkenhagener Feld dazu, es entsteht die Pfarrge-
meinde St. Johannes der Täufer Spandau Südwest mit 
mehreren Kirchenbauten. Welche Rolle dort künftig St. 
Wilhelm noch spielen wird, ist derzeit vollkommen unklar. 

St. Wilhelm wurde zwar erst vor kurzem saniert, mit Hilfe 
der Deutschen Stiftung Denkmalschutz wurde 2015/16 
aber lediglich die äußere Metall-Glas-Fassade instandge-
setzt. Außerdem konnten in geringerem Umfang auch 
Fördermittel aus dem Programm »Aktive Zentren« (heute: 
»Lebendige Zentren«) beigesteuert werden, die insbeson-
dere für die Sanierung der Einrichtung »Laib und Seele« 
eingesetzt wurden.

Das Dach wurde jedoch nicht isoliert, sondern ist weiter-
hin mit schwarzem Bitumen belegt, weshalb sich die Kir-
che im Sommer stark aufheizt. Dabei würde es eigentlich 
reichen, das Flachdach des Kirchenschiffs mit Solarpanee-
len zu bedecken (bei den derzeitigen Strompreisen wür-
den die damit zu erzielenden Einnahmen mit Leichtigkeit 
auch noch für eine Isolierung des Daches ausreichen). Da-
gegen sperrt sich jedoch, so Ralf Malter auf der Führung, 
die Denkmalschutzbehörde. Solarkollektoren wären von 
unten aber gar nicht zu sehen. Zusammen mit den Flach-
dächern der Nebengebäude ergibt sich eine Fläche von 
mehr als 1000 Quadratmetern, die für die Erzeugung rege-
nerativer Energie genutzt werden könnte.

Nach der großen Fusion zu Jahreswechsel steht das Ge-
meindebüro wohl erst mal leer. Unter dem Kirchenschiff 
befindet sich zudem auch ein großer Gemeindesaal für bis 
zu 200 Menschen. Der kann angemietet und zum Beispiel 
für Hochzeiten genutzt werden, eine Küche ist vorhanden. 
Derzeit nutzt ihn regelmäßig die Berliner Tafel, die zusam-
men mit St. Wilhelm und der evangelischen Gemeinde St. 
Nikolai hier eine Ausgabestelle des Projektes »Laib und 
Seele« betreibt. Das ist in der Wilhelmstadt stark verwur-
zelt und hat, anders als viele andere ehrenamtliche Pro-
jekte, die Pandemie recht gut überstanden. In der Gemein-
de, so erzählte Viviane Steffen vom Pfarrgemeinderat, sei 
dagegen aufgrund der Kontaktbeschränkungen vieles zu-
sammengebrochen.  Ein Neuanfang sei dringend erforder-
lich: Wer sich engagieren will, ist sehr willkommen!� cs
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Das wundersame Geburtstagsgeschenk 
Eine Geschichte aus der Metzer Straße 

Ende April 2022 bekam ich von einer Konzert
agentur an meine Adresse Metzer Straße ei-
ne Eintrittskarte zugeschickt. Sie war für das 
Konzert »Let it Swing« in der Reihe »Classic 
Open Air« auf dem Gendarmenmarkt am 11. 
Juli 2022. Außer der Konzertagentur war kein 
weiterer Absender/Sponsor auf dem Liefer-
schein vermerkt. »So früh denkt schon  
jemand an meinen Geburtstag (am 9. Juli) 
und macht mir dieses großartige Geschenk« 
dachte ich mir. Ich vermutete eines meiner 
Familienmitglieder dahinter, aber als ich sie 
fragte, behaupteten alle, sie seien es nicht 
gewesen. »Na, dann lass ich mich mal über-
raschen, wer bei dem Konzert neben mir zu 
sitzen kommt, das wird dann wohl der oder 
die Gönner/in sein«, dachte ich mir. 
Etwa einen Monat später, im Mai, bekam ich 
noch einmal ein Ticket zugeschickt für das-
selbe Konzert, gleiches Datum, gleicher Sitz-
platz Block H, Reihe 14, Platz Nr. 1, ohne Be-
gleitschreiben. Und dann, Anfang Juli, er-
hielt ich noch ein drittes Mal ein Ticket für 
das gleiche Konzert und den gleichen Sitz-
platz. »Was hat denn die Agentur für ein Cha-
osmanagement?«, dachte ich, »verschicken 
dreimal das gleiche Ticket!«. 
Am 11. Juli ging ich, vorsichthalber mit allen 
drei Tickets in der Tasche, zu dem Konzert 
und war gespannt, wer neben mir zu sitzen 
kommt. Einlass war kein Problem, da brauch-

te ich nur eine der drei Karten vorzuzeigen. 
Als ich dann zu Block H, Reihe 14, Platz 1 
kam, fand ich den Platz bereits besetzt. Ein 
Herr im Rollstuhl saß da und neben ihm  
offenbar seine Frau. Bereitwillig zeigten sie 
mir ihre Eintrittskarte: Block H, Reihe 14, 
Platz 1. Ich wandte mich dann an eine Vertre-
terin der Konzertagentur und teilte ihr mit, 
dass mein Platz bereits besetzt sei. Sie ging 
dann zu dem Paar, fand bestätigt, dass deren 
Ticket auf denselben Platz lautete, und be-
kam daraufhin einen Platz in Reihe 4 zuge-
wiesen. Ich freute mich, erhielt ich doch zu 
dem geschenkten Ticket für das Konzert 
auch noch ein kostenloses Upgrade um zehn 
Reihen nach vorne.
Das Konzert begann dann full swing mit 
zwei Big-Bands (…). Ich genoss die Musik, sie 
entsprach ganz meinem Geschmack und 
meiner Stimmung. Ich hätte natürlich nach 
wie vor gerne gewusst, wer mir das Ticket  
geschenkt hat. Deshalb ging ich in der Kon-
zertpause zurück zu den Leuten, die auf 
meinem designierten Platz saßen, um zu 
fragen, ob noch jemand anderes kam, um 
seinen oder ihren Platz hier einzunehmen. 
Sie verneinten. Dann fragte mich der Herr im 
Rollstuhl, ob ich Müller hieße und in der 
Metzer Straße wohne. Ich wunderte mich 
und bejahte. Dann schwante mir plötzlich, 
dass mein Ticket möglicherweise gar kein 
Geburtstagsgeschenk war, sondern das Er-
gebnis einer Verwechslung. Ich fragte zu-
rück, ob er auch Manfred Müller hieße – »ja« 
war die Antwort.

Die Lösung des Rätsels: Der Namensvetter 
hatte das Ticket schon im April gekauft, aber 
nicht erhalten. Er monierte das bei der Agen-
tur, bekam angeblich das Ticket noch einmal 
zugeschickt, erhielt es aber wieder nicht. 
Nach nochmaliger Nachfrage schickte man 
das Ticket ein drittes Mal – es traf nicht ein. 
Dann sprach er persönlich bei der Konzerta-
gentur vor und erfuhr, dass das Ticket je-
weils an einen Manfred Müller in der Metzer 
Straße geschickt worden war. Er hatte offen-
bar bei der Ticketbestellung seine Adresse 
nicht ganz eindeutig angegeben, so dass die 
Leute der Agentur die Anschrift von Manfred 
Müller in einer Adressdatei suchten und 
statt seiner meine Adresse fanden. Er bekam 
dann das Ticket direkt ausgehändigt. 
»Let it swing«, das betraf also nicht nur das 
Konzert, sondern auch das Ticket, das zwi-
schen den beiden gleichnamigen Adressa
ten hin und her schwang und sich dabei auf 
wundersame Weise um weitere Eintrittskar-
ten vermehrte. 
Der andere Manfred schien zunächst etwas 
verhalten ob dieses Geschehens. Verständ-
lich, angesichts des Geldes und der Mühen, 
die es ihn gekostet hatte, um schließlich an 
sein Ticket zu kommen, während es mir ein-
fach sprichwörtlich in den Schoß fiel. Aber 
schließlich amüsierte er sich gemeinsam 
mit mir über dieses Phänomen. Und er wies 
auf eine weitere Koinzidenz hin: »Ich kenne 
die Metzer Straße sehr gut«, fügte er hinzu, 
»ich habe selbst bis in die 1970er Jahre um die 
Ecke der Metzer Straße, in der Weißenburger 
Straße, gewohnt.« Ein paar Tag später brach-
te ich ihm, dem (wenn auch unfreiwilligen) 
Gönner, eine Flasche Sekt als Gegengeschenk 
an seine korrekte Adresse, damit er auch ein 
bisschen von diesem phänomenalen Ticket-
Swing profitieren sollte.  

Leserpost
Den folgenden Bericht sandte uns ein Leser zu. Die hübsche Geschichte 
wollen wir anderen Leserinnen und Lesern nicht vorenthalten.

»Obstschwemme« in der Wilhelmstadt

Reiche Ernte: Ca. fünf Zentner Äpfel, ein Zent­
ner Birnen, außerdem Pflaumen, Kürbisse und 
Petersilie vermeldet Brigitte Fuchs von der  
Initiative WistaWat. 
Das Obst wurde in Wilhelmstädter Gärten ge­
erntet bzw. abgeholt. Wer nicht wusste, wohin 
mit dem ganzen Obst aus dem eigenen Garten, 
fand in den Aktivisten von WistaWat und SJC 
Wildwuchs dankbare Helfer. Die Ernte wurde 
dann am 13. September kostenlos auf dem  
Földerichplatz verteilt – zur Freude vieler 
Schulkinder und auch Erwachsener.
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Forum Geschäftsstraßenmanagement
Herr Rejaul, der Inhaber des Restaurant Madu, und das Ge­
schäftsstraßenmanagement laden wieder zu einem Forum 
GSM ein: am Dienstag, den 27.09., in der Zeit von 19-21 Uhr 
im Restaurant Madu, Pichelsdorfer Straße 107, 13595 Berlin.
Zu Beginn ist Spandaus Baustadtrat Thorsten Schatz für ein 
gegenseitiges Kennenlernen anwesend. Anschließend ist ein 
Austausch über die Fortführung der gemeinsamen Aktionen 
und Maßnahmen geplant.
Die Veranstaltung richtet sich an Gewerbetreibende und Immo­
bilieneigentümer aus der Wilhelmstadt sowie alle Interessier­
ten. Um eine kurze Anmeldung wird gebeten: per Mail an 
gsm@wilhelmstadt-bewegt.de

Aktionstag auf dem Marktplatz
Am Samstag, dem 24. September, findet von 11 bis 17 Uhr der 
Aktionstag »Soziales, gesundes und internationales Spandau“ 
auf dem Marktplatz in der Altstadt statt. An rund 50 Ständen 
und Aktionsflächen können sich Bürgerinnen und Bürger über 
die vielfältigen Angebote Spandaus in den Bereichen Soziales, 
Gesundheit, Integration und Inklusion informieren.
Sowohl Abteilungen des Bezirksamts als auch der Partizipa­
tionsbeirat, der Beirat für Menschen mit Behinderungen des 
Bezirks und der Partnerschaftsverein Spandau sind vor Ort. 
Weiterhin werden sich aus jeglichen sozialen Sparten ihre Ar­
beit und ihre Angebote vorstellen, von Amnesty International 
bis zur Zukunftswerkstatt der GFBM gGmbH. Auch das Ge­
sundheitsamt wird wieder mit vielfältigen Angeboten vor Ort 
sein, u.a. kann man sich impfen lassen. Auf dem Markt ist 
dann auch die druckfrische Info-Broschüre »Gesund aufwach­
sen, leben und älter werden 2022/ 23« des Bezirksamts Span­
dau erhältlich, die ab dem 26. September auch kostenlos im 
Rathaus Spandau sowie online als PDF verfügbar ist.
Weiterhin wird ein Elektrobus der Senatsverwaltung für Finan­
zen als mobiles Karrierecenter über Ausbildungsberufe im  
öffentlichen Dienst informieren.

Neues FamilienServiceBüro in der  
Klosterstraße eröffnet

Seit Anfang September können sich die Spandauer Familien 
bei der Antragstellung von Elterngeld, Unterhaltsvorschuss, 
der Beantragung von Kita- oder Hortplätzen sowie bei Fragen 
rund um die Familie persönlich an zwei Standorten des Fami­
lienServiceBüro (FSB) informieren, beraten und unterstützen 
lassen. Das neu eingerichtete FSB befindet sich in der Kloster­
straße 36, schräg gegenüber der Spandau Arcaden.
Das bereits seit Dezember 2021 bestehende Unterstützungs­
angebot am Standort Brunsbütteler Damm 75 wird um eine 
terminierte Beratung zu den täglichen persönlichen Sprech­
zeiten erweitert. Die persönlichen Sprechzeiten des FSB am 
Standort Brunsbütteler Damm 75 (mit Termin) sind Montag, 
Dienstag, Mittwoch, Freitag 9 bis 12 Uhr sowie Donnerstag 
von 14 bis 17 Uhr.
Am neu eingerichteten Standort Klosterstraße 36 ist dienstags 
von 9 bis 12 Uhr und donnerstags von 14 bis 17 Uhr eine per­
sönliche Vorsprache ohne Termin möglich. 
Das FamilienServiceBüro erreichen Sie zudem 
•  Montag bis Freitag 09–12h Uhr
•  Montag bis Mittwoch 13–15 Uhr 
•  Donnerstag 13–18 Uhr 
unter der Telefonnummer (030) 90279-8300 oder per E-Mail an 
familienservicebuero@ba-spandau.berlin.de 

Impfangebot im Stadtteilladen
Die nächste Welle kommt bestimmt! Wer sich gegen Corona 
impfen lassen möchte, kann dies nun auch kostenlos und ohne 
vorherige Terminvereinbarung im Stadtteilladen Adamstraße 
39 tun: jeden Donnerstag zwischen 13 und 16 Uhr gibt es dort 
ein Impfangebot der Malteser für alle ab zwölf Jahren. Geimpft 
wird mit dem BioNTech-Impfstoff. Mitzubringen sind der 
Impfausweis (falls vorhanden) sowie ein Ausweisdokument. 

Aktion »Eins Mehr« 
Auch die Berliner Tafeln haben immer mehr zu kämpfen, um 
möglichst viele Bedürftige mit Lebensmitteln versorgen zu 
können. Dabei brauchen sie unsere Unterstützung. 
Am Samstag, dem 24. September steht das LAIB-und-SEELE-
Team der Luther-Kirchengemeinde wieder vor KAUFLAND in 
der Wilhelmstadt (Wilhelmstraße). Die Ehrenamtlichen 
sammeln Lebensmittel für die LAIB-und-SEELE-Ausgabestelle 
in der Schöwalder Straße.

Wie können Sie helfen?
Gehen Sie einfach einkaufen und bringen Sie etwas für die 
Spendenkiste mit (»Eins mehr«). Haltbare Lebensmittel wie 
Reis, Nudeln, Ware in Dosen, Gläser mit Apfelmus, Obst - oder 
was auch immer Sie möchten. Fragen Sie ruhig auch die  
Helfer, was sie schon an Lebensmittelspenden haben und wo 
noch Defizite sind, die sie mit Ihrer Spende auffüllen können …

Zitadelle I: 825 Jahre Spandau
Nur noch bis zum 25. September ist die Sonderausstellung 
»825 Jahre Spandau. Die urkundliche Ersterwähnung« in der 
Zitadelle Spandau zu sehen!
Im Mai 1197 wurde in einer markgräflichen Schenkungsur­
kunde der Spandauer Vogt Eberhard (Everardus advocatus in 
Spandowe) als Zeuge aufgeführt und Spandau damit erst­
malig urkundlich erwähnt. Die Urkunde, die im Domstifts­
archiv Brandenburg liegt, wird in der Ausstellung als Faksi­
mile gezeigt. Im Original ist die älteste Urkunde im Bestand 
des Archivs des Stadtgeschichtlichen Museums Spandau von 
1289, versehen mit dem Spandauer Siegel, zu sehen. 
Die Ausstellung stellt einzelne Aspekte der Urkunde von 1197 

– ihre Verfasser, den Inhalt und den Spandauer Vogt als Zeu­
gen – in den Fokus und gibt dabei einen Ausblick über die 
Entwicklung des mittelalterlichen Spandaus.

Zitadelle II: »Enthüllt«
Sehenswert ist auch eine weitere Schau in der Zitadelle: Die 
kulturhistorische Dauerausstellung »Enthüllt – Berlin und 
seine Denkmäler“ im Proviantmagazin zeigt Denkmäler von 
1849 bis 1986, mit denen die jeweilige Staatsmacht das Ber­
liner Stadtbild prägen wollte. Aufgrund der politischen Um­
brüche im 20. Jahrhundert wurden immer wieder Denkmäler 
aus dem öffentlichen Raum entfernt, die für das neue System 
eine problematische oder sogar bedrohliche Erinnerung bezie­
hungsweise Würdigung darstellten. Das Museum bietet eine 
Möglichkeit, sich mit den großen Symbolen des Deutschen 
Kaiserreichs, der Weimarer Republik, des Nationalsozialismus 
und der DDR auseinanderzusetzen, die vergraben und verges­
sen werden sollten – und jetzt als Zeugnisse der deutschen Ge- 
schichte eine neue Funktion erfüllen. Statt Ehrfurcht zu gebie­
ten, machen sie historische Geschehnisse im wahrsten Sinne 
des Wortes begreifbar. Denn was sonst im Museum nicht mög­
lich ist: Hier ist Berühren in den meisten Fällen erlaubt.
Zu den bedeutendsten Ausstellungsstücken gehören das 1898 
bis 1901 errichtete Denkmalensemble der Siegesallee mit seinen 
brandenburgisch-preußischen Herrschern, der nationalsozia­
listisch geprägte »Zehnkämpfer« von Arno Breker und der Kopf 
des monumentalen, 1970 am heutigen Platz der Vereinten 
Nationen in Friedrichshain enthüllten Lenin-Denkmals.

Erster Spatenstich war im Mai 2021. Damals sah der Zeitplan 
vor, dass die neue Sporthalle an der Christoph-Földerich- 
Grundschule bis Ende 2022 fertiggestellt sein sollte. Die Bau­
grube wurde ausgehoben – und dann passierte längere Zeit 
nichts. 

Im letzten Sommer sah man nicht viel mehr als ein großes 
Loch mit ein oder zwei unbemannten, stehenden Baggern. 
Das gab zwar ein hübsches Stillleben, aber eben keinen 
Baufortschritt. Immerhin ist nun doch schon ein ordent-
liches Stück Rohbau zu sehen ist.  Allerdings ist aufgrund 
auftretender Schwierigkeiten mit weiteren Verzögerungen 
zu rechnen. 
Die Sporthalle gehört zu einem der größeren Vorhaben im 
Fördergebiet Wilhelmstadt. Hier entsteht eine moderne 
Dreifeld-Sporthalle, die neben den schulischen Bedarfen 
auch ausreichend Kapazitäten für den lokalen Vereins-
sport schafft. Damit sich der Neubau gut in das denkmal-
geschützte Gebäudeensemble einfügt, soll die Sporthalle 
eine Klinkerfassade erhalten. Um auch ökologischen As-
pekten Rechnung zu tragen, ist als Ausgleich für die be-
baute Fläche eine Begrünung des Hallendaches vorgese-
hen.
Sobald das Vorhaben abgeschlossen ist, können weitere 
Maßnahmen wie der Umbau der denkmalgeschützten Be-
standsturnhalle in einen Mensa- und Mehrzweckraum 
umgesetzt werden.
Der Bau der Sporthalle und die Erneuerung des Schulhofes 
der Christoph-Földerich-Grundschule werden zu 2/3 aus 
dem Förderprogramm Lebendige Zentren und zu 1/3 aus 
dem bezirklichen Haushalt finanziert.� us

Sporthalle mit  
Hindernissen
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Spandau zum Anfassen
Die Zäune wurden endlich entfernt, und nun kann man es 
wirklich im Wortsinn be-greifen: Die Reliefs auf den Beton­
sockeln am Havelufer in unmittelbarer Nähe des Burgwallgra­
bens zeigen den Ursprung Spandaus – die slawische Siedlung 
samt Burg, die sich hier einst befand und damit als Wiege 
Spandaus gilt. Die Reliefs sind durch Informationstafeln in 
Standard- und in Brailleschrift ergänzt und schildern die Ent­
stehungsgeschichte Spandaus. Das Werk des Bildhauers Egbert 
Broerken richtet sich an Sehende wie auch an Blinde oder Seh­
schwache, die das Relief gut ertasten können. Die Idee zu die­
sem Relief geht zurück auf die Debatten 2015/2016, wie das 
Havelufer wieder attraktiver als Aufenthaltsort werden könnte. 
Dazu gehörten auch diverse »Aufmerksamkeitspunkte«, wie 
z.B. ein solches Stadtrelief. 
Im Rahmen einer Ausschreibung des Bezirks wurde der Entwurf 
von Egbert Broerken als Sieger gekürt. Der Bildhauer hatte vor 
zwanzig Jahren die Idee der bronzenen Stadtmodelle für Blinde 
und Sehende, zum Betrachten und Ertasten entwickelt – mit 
großem Erfolg. Seine Modelle stehen inzwischen in etlichen 
deutschen Städten, aber auch in Frankreich, der Schweiz oder 
den Niederlanden. Auch das Spandauer Stadtmodell in der 
Altstadt am Gotischen Haus ist ein Werk Broerkens.� us
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Stilles Örtchen?
Wenn man viel unterwegs ist, lernt man die Existenz öf-
fentlicher Toiletten zu schätzen. So wie die auf dem Metzer 
Platz. Neuerdings braucht man jedoch eine Girokarte, da-
mit sich das Türchen öffnet. Weil die Betreiberfirma der Ci-
ty-Toiletten immer wieder aufgebrochene und geplün-
derte Münzbehälter reparieren musste, wurde nun das Ex-
periment mit Kartenzahlung gestartet. Prima, nun weiß 
auch meine Bank, wo ich das Örtchen aufsuche. 
Kartenzahlung ist aber nicht die einzige Neuerung. Kaum 
hat sich die Tür hinter mir geschlossen, zucke ich leicht zu-
sammen: denn das Klo spricht zu mir. Es sagt: »Hallo! Will-
kommen auf der Berliner Toilette.« Und weil wir ja in einer 
Metropole leben, schiebt es gleich noch in perfektem Eng-
lisch nach: »Hello! Welcome to the Berlin toilet.« Perplex 
denke darüber nach, wer sich sowas wohl einfallen lässt. 
Als ich das WC-Häuschen wieder verlasse, ruft mir das Klo 
noch irgendwas nach, ich glaube, es dankte für meinen Be-
such. Auf deutsch und englisch.

Zweisam I
Vor dem Wurststand am Bahnhof verspeist ein Mann sei-
nen Imbiss. Er zupft kleine Stückchen vom Brötchen ab 
und wird dabei aufmerksam von einem kleinen Vogel (ei-
ner jungen Amsel?) beobachtet. Das Tier wartet geduldig 
vor dem Mann, bis der wieder ein Bröckchen hinwirft. Der 
Mann wiederum wartet geduldig, bis der Vogel das Bröck-
chen gefunden und verspeist hat. Erst dann gibt’s den 
nächsten Krümel. Mitten im geschäftigen Treiben zwi-
schen Bahnhof und Shopping Center stehen die beiden da, 
ganz aufeinander konzentriert, in wortlosem Zwiege-
spräch und stillem Einvernehmen, und verspeisen an-
dächtig die gemeinsame Mahlzeit.

Zweisam II
Wir treffen Dagmar und Rosi an einem der letzten warmen 
Spätsommertage. Sie sitzen auf der Bank vor dem REWE, 
ruhen sich ein Weilchen aus, plaudern und genießen die 
Sonne. Sie erzählen von ihrer gemeinsamen Begeisterung 
für Country und Line Dance und davon, dass sie schon ge-
meinsam in den USA waren („zweimal“, sagt Dagmar 
stolz), wo sie auch Graceland besuchten, den Pilgerort der 
Elvis-Fans. Es war der Sound ihrer Jugend. Dann müssen 
die beiden gut gelaunten Damen schon wieder weiter: Ter-
mine rufen. 
 

Dreisatz

Start der Spandauer Winter-Spiel-Plätze  
Anfang Oktober 

Allmählich wird es kühl und der Aufenthalt mit kleinen Kin­
dern auf den Draußen-Spielplätzen ungemütlicher – vor allem, 
wenn es regnet. Damit das Bedürfnis der Kinder nach Bewe­
gung und Kommunikation mit Gleichaltrigen trotzdem nicht 
zu kurz kommt, startet die Saison der Spandauer Winter-Spiel-
Plätze in diesem Jahr schon Anfang Oktober! 
Es handelt sich um ein kostenfreies Bewegungsangebot in der 
kalten Jahreszeit, das von Oktober 2022 bis März 2023 immer 
sonntags zwischen 14:30 Uhr und 17:30 Uhr stattfindet. Auch 
diesmal wird es einen Baby- und mehrere Kinder Winter-Spiel-
Plätze an sechs Standorten in fünf Bezirksregionen geben.  
Erfahrene Übungsleiterinnen und -leiter vor Ort bauen eine 
vielfältige Bewegungslandschaft auf, sodass sich die gesamte 
Familie ausprobieren kann. 
In der Wilhelmstadt betreibt der TSV Spandau 1860 den Kinder-
Winter-Spiel-Platz ab dem 2. Oktober für Kinder von 3 bis 6 
Jahren in der Sporthalle der Christoph-Földerich-Grundschule, 
Földerichplatz 5, 13595 Berlin.
Auf Grund der dynamischen Lage in Bezug auf die Corona- 
Pandemie kann es zu verschiedenen Zugangsvoraussetzungen 
kommen. Bitte erkundigen Sie sich regelmäßig bei den jewei­
ligen Sportvereinen über die aktuellen Hygieneschutzmaß­
nahmen. 
Die Informationen zum Anmeldeverfahren und zu den Hygie­
nemaßnahmen erfahren Sie auf der Homepage des Sport­
vereins TSV Spandau 1860: Anmeldung und weitere Informa­
tionen unter https://www.tsv-spandau-1860.de/ 

Nein, dies ist nicht Cape Canaveral sondern der Südhafen  
am Havelufer

Adressen 

Prozesssteuerung und 
Sanierungsbeauftragter
Koordinationsbüro für Stadtentwicklung  
und Projektmanagement (KoSP)
Schwedter Straße 34A, 10435 Berlin 
www.kosp-berlin.de
Andreas Wilke, Tel. 030 -330028 – 36
wilke@kosp-berlin.de
Sprechstunde: Fr. 9–14 Uhr, Stadtteilladen

Geschäftsstraßenmanagement
Ulrike Stock / Torsten Wiemken, 
Tel. 030 - 30 12 46 97 bzw. 0178 - 352 38 01 
gsm@wilhelmstadt-bewegt.de
Öffnungszeiten Büro Adamstraße 39  
(Stadtteilladen) Di und Mi 10–13 Uhr
die raumplaner / LOKATION:S
Kaiser-Friedrich-Straße 90, 10585 Berlin
www.die-raumplaner.de

Stadtteilvertretung Wilhelmstadt 
Sprecher: Michael Henkel, Markus Ritter
Öffentliche Sitzung:  
jeder 1. Mittwoch im Monat, 19 Uhr  
Stadtteilladen Adamstraße 39
www.stv-wilhelmstadt.de 

Bezirksstadtrat für Bauen, Planen,  
Umwelt- und Naturschutz  
Thorsten Schatz
Bezirksamt Spandau von Berlin
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Tel. 030 - 90 279 - 22 61
baustadtrat@ba-spandau.berlin.de

Stadtentwicklungsamt, Fachbereich  
Stadtplanung
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Sprechzeiten: dienstags und freitags 9–12 
Uhr und nach telefonischer Vereinbarung

Amtsleiter: 
Markus Schulte, Tel. 030 - 90 279 - 35 72
markus.schulte@ba-spandau.berlin.de

Gruppenleitung Städtebauförderung:
Nadine Deiwick, Tel. 030 - 90279 - 2526
nadine.deiwick@ba-spandau.berlin.de

Förderprogramm »Lebendige Zentren Berlin«:
Jörg Rinke, Tel. 030 - 90 279 - 3568
joerg.rinke@ba-spandau.berlin.de
Katharina Lange, Tel. 030 - 90 279 - 2280
katharina.lange@ba-spandau.berlin.de

Sanierungsverfahren Spandau-Wilhelmstadt:
Kerstin Schröder, Tel. 030 - 90 279 - 35 73
kerstin.schroeder@ba-spandau.berlin.de

Beratung im Stadtteilladen Adamstr. 39

Stadtteilkoordination und  
Stadtteilarbeit Wilhelmstadt
Sozial-kulturelle Netzwerke casa e.V.
Margit Beutler, Tel. 0176 - 444 70 818
stadtteilkoordination-whs@casa-ev.de
stadtteilarbeit.wilhelmstadt@casa-ev.de
Mo 11 - 16:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Allgemeine Unabhängige Sozialberatung 
Immanuel Beratung, Tel. 030 331 30 21
beratung.spandau@immanuel.de
Mo und Di 9–11 Uhr 

Beratung bei Konflikten (Schiedsmann)  
und Schwerbehindertenrecht
Tel. 030 - 80920342
schiedsmann-spandau@web.de
Mo 16–18 Uhr 

Kostenlose Mieterberatung 
Alternativer Mieter- und Verbraucher­
schutzbund, 
info@mieter-verbraucherschutz.berlin
Do 8—11 Uhr 

Offene Mieterberatung Milieuschutz
Jeden 1., 3. und 5. Di, 15 - 17:00 Uhr, 
sowie telefonisch: Tel. 030 - 443381 – 108
team-spandau@mieterberatungpb.de 

T
A

N
JA

 S
C

H
N

IT
Z

L
E

R



16

Es war wahrlich kein Zuckerschlecken, das karge 
Leben und die mühselige Arbeit der Pechsieder, 
Holzknechte und Flößer in den Hütten auf dem 
Pichelswerder, von denen wir in der vorherigen 
Ausgabe II/2022 der »wilma« erzählt haben.

Es war nicht immer gut Kirschen essen zwi-
schen den Fischern und Schiffern auf den 
Verkehrswegen und Lebensadern Havel und 
Spree. Misstrauisch beäugte man sich gegen
seitig, denn die einen konnten bei ihren 
Fischzügen auch nebenbei Waren transpor-
tieren und die anderen ohne Recht unter-
wegs Angeln und Garne auswerfen oder die 
Reusen und Netze am Uferrand beschädigen.
Umso bemerkenswerter, dass gerade ein 
Nachkomme der Familie Mahnkopf in den 
letzten Jahren des modernen Schiffbaus ei-
ne Rolle spielte, bei uns in Spandau und der 
Wilhelmstadt. Die Altspandauer Familie 
Mahnkopf war seit Jahrhunderten mit den 
Kietzer Fischern »vor dem Schlosse und am 
Behnitz« über die Zwischenstation bis zum 
Ende der »Franzosenzeit« 1813 am Borgwall 
und danach mit dem Fischerkietz auf Tief-
werder verbunden. 
Ein Blick zurück: Wie in der letzten Wilma er-
zählt, begann 1819 mit dem Bau und der In-
betriebnahme des ersten Dampfschiffs auf 
dem europäischen Kontinent in Pichelsdorf 
die Erfolgsgeschichte von Werften für Jollen 
und Yachten, für Ausflugs- und Vergnügungs-
dampfer sowie von motorgetriebenen Bin-
nenschiffen für Massengut und Tanker.
Denn die Standorte nahe dem Zusammen-
fluss (slaw. »Spandowe«) von Havel und Spree 
und somit unweit der boomenden Haupt-
stadt und dem bedeutenden Industrie-
standort waren ideal für Wartung, Reparatur 
und Neubau von Schiffen für die – trotz Auto 

und Eisenbahn – bis Mitte des 20. Jahrhun-
derts immer noch wichtigsten Transport-
wege auf dem Wasser. 
Neben dem Spandauer Areal der »Deutschen 
Werke« direkt an Havel und Spree machte 
sich vor allem das 1888 als Schiffsbauwerft 
Wenz & Co gegründete und nach dem 1. Welt-
krieg von Reinicke übernommene Schiffs-
baugelände am Pichelsdorfer Gmünd 
deutschlandweit einen Namen für den Bau 
moderner Motorgüterschiffe. 
Noch 1943, mitten im Zweiten Weltkrieg, 
übernahm Hanne Twelkmeyer das Unter-
nehmen, erweiterte das Firmengelände um 
Flächen am Ufer der Scharfen Lanke, die ideal 
geeignet waren für den Bau der aufkom-
menden Großschiffe, vor allem der Nach-
kriegsjahre: mit bis zu 80 Meter Länge und 
1.000 PS starken Motoren für mehr als 1.000 
Tonnen Traglast.
Apropos Nachkriegsjahre ... und somit an 
dieser Stelle endlich auch zu dem eingangs 
erwähnten Nachkommen der alten Span-
dauer Fischerdynastie Mahnkopf, der seit 
1939 die verlängerte Pichelsdorfer Dorfstra-
ße zwischen Grimnitzsee und Havel gewid-
met ist:
Hans-Joachim Mahnkopf, im August 1925 als 
Sohn des Fischermeisters Friedrich Mahnk-
opf geboren und in Tiefwerder aufgewach-
sen, startete im Mai 1940 seine Ausbildung 
zum Eisenschiffbauer in der »Bagger- und 
Schiffbau-Werft Carl Siebert«, vormals »Rüd. 
Hahn Werft« (siehe Foto aus den 20/30er Jah-
ren), am Burgwall 27. Die Lehre hat er wohl 
erfolgreich beendet, da ihm von Mai bis zur 
Einberufung zum Kriegsdienst im Septem-
ber 1943 die Beschäftigung als Schiffsbau
geselle bestätigt wurde. Ab 1950 wieder bei 
Siebert als Geselle, legt er im Dezember 1952 

als einziger von acht Kandidaten seine Mei-
sterprüfung mit »sehr gut« ab. 
Schon sechs Jahre später ist an der Götelstra-
ße 86-90 eine Stahlbootsbau-Werft Mahn
kopf zu finden, mit direktem Wasseran-
schluss zum schiffbaren Arm der Alten Havel. 
Mitte der 1960er übernimmt Hans-Joachim 
Mahnkopfs Werft die Schiffsbauhalle, Helge 
und Slipanlage der alten Siebert’schen Bag-
ger- und Schiffsbauwerft am Burgwall 27. 
Doch da waren die »Goldenen Zeiten« des 
Schiffbaus in Spandau, in der die kriegszer-
störte deutsche Binnenschifffahrtsflotte ei-
ner Wiederaufrüstung bedurfte, schon so 
gut wie vorüber. Letztlich hing ja diese Bran-
che – wie auch die ganze Stadthälfte Berlin- 
West – schon seit den Monaten der sogenan
nten Berlin Blockade 1948/49 am Subventi-
onstropf, von »Notopfer Berlin« bis zu den 
Umsatzsteuerpräferenzen und Berlin-Zu
lagen.
Das hat einige Jahre lang ausgereicht, um 
trotz der Trennung vom direkten Umland 
und der weiten Wege bis zu den westdeut-
schen Industrie- und Binnenhafenstädten 
einen »funktionierenden Markt“ für Endfer-
tigstellung und Stapellauf von großen Bin-
nenschiffen, Tankern, Barkassen, Polizei-, 
Feuerlösch- und sonstigen Spezialwasser-
fahrzeugen in Spandau zu erhalten. Denn die 
jeweils mind. 4%ige Umsatzsteuererlasse ha-
ben sich am Ende für die hiesigen Werften 
(auch oder gerade »nur« als »verlängerte 
Werksbank«) und für die westdeutschen Ree-
dereien als Käufer immer gelohnt.
Auf jeden Fall machte Mitte der 1960er Jahre 
die Lanke-Werft Schluss mit dem Groß-
schiffbau und blieb als Marina für Yachten 
und Freizeitboote erhalten. Zehn Jahre spä-
ter wird dann auch die Mahnkopfwerft am 
Burgwall 27 aufgegeben. Der Schiffbaumeis
ter Hans-Joachim Mahnkopf kehrt zurück in 
die Familienlaufbahn als Fischer und eröff-
net 1997, drei Jahre vor seinem Ableben, als 
Geschäftsführer der Fischersozietät Tiefwer-
der-Pichelsdorf eines der letzten Fischer-
feste am Grimnitzsee.
Einzig die »Diesel-Wassertankstelle« der 
Schiffsbunkerstation und das Kreuzfahrtter-
minal sind noch Überbleibsel der Binnen-
schifffahrt am Burgwall in der Wilhelmstadt.
� Thomas Streicher
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